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Herzliche Einladung zu unserer Buchvorstellung: 

Clara Enss eine Sylter Biografie 

 
 
 
Wir würden uns freuen, Sie und Ihre Freunde zu einem Sektemp-
fang am Freitag, dem 9. Juni 15 Uhr im Kursaal Wenningstedt 
willkommen heißen zu dürfen. 

 
Dr. Roland Klockenhoff wird begrüßen. Die Bürgermeisterin von 
Wenningstedt, Frau Karin Fifeik, wird ein Grußwort sprechen, bevor 
Anna Katharina Wöbse aus dem Buch vorliest. 
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Liebe Mitglieder und Freunde des Vereins, 
 
die Ameise pisste ins Meer und sagte ĂJeder Beitrag hilft!ñ 
Wenn wir das Weltgeschehen oder, als kleines Spiegelbild, unser 
direktes Umfeld betrachten, kann es schon passieren, dass einen 
Selbstzweifel plagen. Die große Frage ist: Können wir die Welt ret-
ten oder wie können wir sie retten? Der Slogan ï lokal handeln, glo-
bal denken ï trifft doch irgendwie auf das zu, was wir in der Natur-
schutzgemeinschaft versuchen. 
 
Zwischendurch gilt es darum immer wieder auch, inne zu halten und 
als sogenannter Naturschützer darüber nachzudenken, was wir tun. 
 
Im Mittelpunkt dieses Jahresberichtes stehen die Tätigkeiten des 
vergangenen Jahres und auch ein ganz besonderer Rückblick. Die-
ser ist unserer langjährigen Vorsitzenden Clara Enss gewidmet. Sie 
war und ist ein Vorbild von Engagement im Umweltschutz über die 
Inselgrenzen hinweg. 
 
Es ist ein fundiertes Buch entstanden, geschrieben von der renom-
mierten Umwelthistorikerin Dr. Anna Katharina Wöbse. Das Buch ist 
nicht nur ein Stück Vereinsgeschichte, es zeigt auch viel Hinter-
gründiges und auch manches Persönliches einer besonderen Frau. 
Es ist lesenswert; kaufen Sie es! Es ermutigt, sich weiter zu enga-
gieren.  
 
Ihr zu Ehren heiÇt unser Naturzentrum āClara Enss Hausó, es steckt 
voller Leben und es ist der Ausgangspunkt unserer Aktivitäten. Im 
Mittelpunkt steht ein engagiertes Team von jungen Freiwilligen, die 
ein ganzes Jahr Energie und Arbeitsleistung dem Naturschutz zur 
Verfügung stellen ï vielen Dank ihnen und unseren fest angestellten 
Mitarbeitern, angefangen bei der Geschäftsführerin Margit Ludwig, 
der Frau im Büro Marietta Gandras und den Leiterinnen der Kinder- 
und Jugendgruppen Anja Bachmann, Frauke Bengsch und Susanne 
Rohde, die auÇerdem noch das Projekt ĂSchule raus in die Naturñ 
betreut. 
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Ein besonderes Kernstück unseres Eigentums in Braderup ist die 
Mitarbeiterunterkunft im Norden der ehemaligen Reichsarbeits-
dienstbaracke, die ĂButzeñ. Es besteht, wie Ihnen schon berichtet, 
aufwändiger Sanierungsbedarf an der Gesamtsubstanz. Das Land 
Schleswig-Holstein unterstützt uns bei diesem Unterfangen, den 
Rest leisten wir aus eigener Tasche. Hier sind wir auf Ihre Unterstüt-
zung angewiesen, um weiterhin junge Menschen im Freiwilligen-
dienst beschäftigen zu können. 
 
Erfreulich ist der Schwung in Sachen Heidepflege, die nach vielen 
Jahren des Faststillstandes deutlich an Fahrt aufnimmt, wie man 
besonders in der Braderuper Heide sehen kann. Am besten, Sie gu-
cken es sich vor Ort an, halten das geplag(g)te Bild der Landschaft 
vor ihrem inneren Auge fest und gucken sich das Ergebnis in 2-3 
Jahren wieder an. Heide ist eben eine Kulturlandschaft und wenn 
sie erhalten bleiben soll, muss sie genutzt werden. Dafür reicht die 
Schafherde leider nicht aus. 
 
Erfreut sind wir ¿ber die Resonanz auf die Aktion ĂHeide in die Gªr-
tenñ und eine F¿lle von positiven R¿ckmeldungen von Gartenbesit-
zern, besonders in Kampen und Braderup. Hier geht es um einen 
sehr privaten Bereich von allerdings großer Bedeutung als Lebens-
raum, der zusammengerechnet viele Hektar umfasst. Gefordert sind 
in Zukunft auch in besonderem Maße die Kommunen, in deren Be-
sitz sich nennenswerte Heide- und Trockenrasenflächen befinden. 
Angesichts von beispielsweise stetig erfolgenden Wald- und Rabat-
tenpflegemaßnahmen halten wir das für eine vernachlässigte Auf-
gabe. 
 
Nochmal zurückkommen möchte ich auf das Buch über Clara Enss. 
Die Problemkonstellationen sind ähnlich geblieben. Wir leben in der 
westlichen Welt im Dilemma unseres Wohlstandes und das Tun von 
uns Einzelnen im Privatbereich und in unserem sonstigen Leben 
und unserem Konsumverhalten ist beileibe nicht unwichtig ï ich er-
innere an die Ameiseé  
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Für die Naturschutzarbeit gilt es immer wieder, Ziele zu definieren 
und auch Stachel zu sein in unserer auf noch immer mehr Wachs-
tum ausgerichteten Gesellschaft. Sylt ist da als Kleinkosmos ein gu-
tes Beispiel. 
Vielleicht können wir Sie am Freitag, den 9. Juni 2017, nachmittags 
um 15:00 Uhr und abends um 20:00 Uhr begrüßen. Ich verbleibe mit 
Dank für Ihre Unterstützung 
 
Ihr  
 
 
 
Roland Klockenhoff, 1. Vorsitzender 
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Auszug aus: 
Kritisch denken, politisch handeln ï gut leben.  
Das engagierte Leben der Clara Enss (1922-2001) 
 
Heide retten, Reiter lenken, Zivis leiten ï Naturschutzalltag ei-
ner Ehrenamtlichen Clara Enss war im Schmieden von Allianzen 
inzwischen sehr erfahren. Sie erkannte rasch, wo Schnittmengen 
bei durchaus unterschiedlichen Interessengruppen lagen, wo man 
sich trotz politischer oder schichtspezifischer Differenzen inhaltlich 
doch treffen konnte ï und sei es nur auf Zeit. Eine solche zweckge-
bundene Zusammenarbeit hatte es punktuell auch immer wieder mit 
dem alteingesessenen Naturschutzverein Sylt e.V. gegeben. Der 
traditionelle Naturschutz bürgerlicher Prägung hatte nach dem Ers-
ten Weltkrieg in Gestalt von drei Männern auf der Insel an Einfluss 
gewonnen. Alle drei waren stark durch die Jugend- und Lebensre-
formbewegung mit ihren Visionen neuer Lebensstile geprägt wor-
den: Der, Naturschutzflächen auszuweisen. Ahlborn und sein 
Freund Goebel bauten von 1919 an auf dem Gelände eines alten 
Militärlagers im Klappholtal einen Treffpunkt der Freideutschen Ju-
gend auf. Und gemeinsam gründeten die drei Männer den Verein 
Naturschutz Sylt e.V., um dann 1923 große Teile des Listlandes mit 
den Wanderdünen, weite Flächen am Ellenbogen und ein Gebiet um 
das Morsum Kliff unter Naturschutz stellen zu lassen. Knud Ahlborn 
hatte als Motor des Vereins dessen Geschäfte über 50 Jahre ge-
führt, Texte geschrieben, Reden gehalten und Hunderte von Einga-
ben gegen die sukzessive Bebauung der Insel aufgesetzt ï bei-
spielsweise 1949 gegen den Ausbau des Hindenburgdammes für 
den Autoverkehr.  
Der Verein war typisch für die traditionelle Naturschutzbewegung. 
Früh hatte er den Schutz der Landschaft als Satzungsziel festge-
schrieben: Seine Betrachtungsweise war sowohl ästhetisch als auch 
naturwissenschaftlich motiviert, seine Klientel vorrangig bürgerlich 
und männlich. Den Anschluss an die kritische junge Umweltbewe-
gung hatte er wie beispielsweise auch der Deutsche Bund für Vo-
gelschutz oder der Verein Naturschutzparke bis zu diesem Zeitpunkt 
nicht geschafft. Seine Diagnosen zum Naturverbrauch waren sicher 
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richtig, aber für ein effektives Handeln fehlte den Männern ein zeit-
gemäßes Instrumentarium, eine politische Strategie und wohl auch 
jene Ausstrahlung, die für eine größere gesellschaftliche Reichweite 
notwendig war. Clara Enss und die Bürgerinitiative verkörperten in-
zwischen auf Sylt diese charismatische und kritische Entschieden-
heit, an der es dem alten Verein mangelte. Offenbar erkannte auch 
der Altvordere Knud Ahlborn in Enss eine Chance zur Erneuerung. 
Sie sollte als Vermittlerin zwischen alter Natur- und neuer Umwelt-
schutzbewegung fungieren. 1975 lud Ahlborn Clara Enss in den 
Verein ein und schlug sie als 1. Vorsitzende vor: Eine Sensation! 
Denn die Platzhirsche im Verein hatten ein eng gefasstes Verständ-
nis von Naturschutz, das ganz auf den Flächen- und Artenschutz 
beschränkt gewesen war. Aber die männlich dominierte Klientel 
schreckte Clara Enss nicht. Bald hatte der Verein einen gemischten 
Vorstand. Beides ï eine weibliche Führung und ein ausgewogen 
gemischter Vorstand ï waren Mitte der 1970er Jahre bundesweit 
noch eine Rarität. 1977 fusionierten junge Bürgerinitiative und alter 
Naturschutz unter Clara Enss' Vorsitz zur neuen Naturschutzge-
meinschaft Sylt e.V. Mit der Zusammenlegung und der Neubenen-
nung bekam der traditionelle Naturschutz eine Frischzellenkur: Er 
erweiterte seinen politischen Horizont und öffnete sich einer breite-
ren Öffentlichkeit. Gleichzeitig wurde die vormalige protesterfahrene 
Bürgerinitiative konventioneller und etablierter ï aber eben auch be-
ständiger. Ihre kritische Stimme sollte erhalten bleiben und nicht 
dem sukzessiven Ableben anheimfallen, wie es für andere lokale 
Bürgerinitiativen der Fall war, wenn der ursprüngliche akute Anlass 
entfiel. 
Damit bekam Clara Enss' politischer Standpunkt, die außergewöhn-
liche Landschaft Sylts vor touristischer und gewerblicher Ausbeu-
tung zu schützen, ein stabileres Forum und eine neue räumliche 
Dimension. Denn der Verein übernahm bald die Verantwortung für 
die Betreuung großer Naturschutzflächen. Die Vehemenz, mit der 
Clara Enss sich nun für den Schutz der Natur- und Kulturlandschaft 
Sylts einsetzte, speiste sich aus zwei Quellen: Zum einen war sie 
getrieben von ihrer großen Liebe zu der Insel, die sie seit den spä-
ten 1940er Jahren ergriffen hatte. Clara Enss hatte hier eine schier 
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grenzenlose Freiheit für sich entdeckt, wenn sie sich über die Insel 
treiben ließ, im Meer schwamm, im warmen Sand schlief oder bar-
fuß am Watt entlanglief. Sie hielt sich gern an den zahlreichen stillen 
und wilden Orten auf Sylt auf, weil sie dort zu sich kommen konnte. 
Diese Erfahrung war aus ihrer Sicht ohne die eigenartige Landschaft 
Sylts nicht zu haben. Ohne ihre Natur verlöre die Insel ihre Seele. 
Zum anderen ergriff Clara Enss der Zorn, wenn sie beobachtete, wie 
wirtschaftliche Interessen sich der Insel bemächtigten und an ihren 
Gemeingütern vergriffen ï Wasser, Luft, Boden und offenem Land. 
Mit der Naturschutzgemeinschaft gab es nun eine Interessenvertre-
tung für diese kostbaren und schützenswerten Gemeingüter. Wieder 
las sich Clara Enss in eine komplexe Materie ein ï denn die umfass-
te nicht nur Naturschutzrecht und 
Rote Listen, sondern auch An-
tragsformalia für öffentliche Gel-
der, Vereinssatzungen und Be-
treuungsaufträge.  
Betreuungsverträge für Sylter Na-
turschutzflächen wurden mit der 
Landesregierung abgeschlossen. 
In den Zuständigkeitsbereich der 
Naturschutzgemeinschaft fiel 
1977 das alte Naturschutzgebiet 
rund um das berühmte und mar-
kante Morsum Kliff im Osten der 
Insel ï eins der wichtigsten geo-
logischen Denkmäler Deutsch-
lands, in dem diverse, bis zu 
zehn Millionen alte Erdschichten 
nebeneinander zu finden sind. 
Das Kliff hatte mehrere Abbau-
pläne erlebt ï in den 1920er Jah-
ren war es gar als Materialdepot für den Bau des Hindenburgdam-
mes gehandelt worden, woraufhin die Vorgänger der Naturschutz-
gemeinschaft die Unterschutzstellung durchgesetzt hatten. Jenseits 
ihrer geologischen Besonderheiten beheimatete die vielgestaltige 

Morsumer Heide, Foto: NSG 
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Landschaft Erd- und Kreuzkröten, Uferschwalben und Steinschmät-
zer, Lungenenzian und Sonnentau. Der Naturschutzstatus der 43 
Hektar großen Fläche änderte allerdings nichts an der Tatsache, 
dass sie de facto wenig alltäglichen Schutz erfuhr: Im Kliffhang gru-
ben Hobbygeologen, und Kindergartengruppen tobten im hellen und 
feinen Kaolinsand. Unverfrorene Feriengäste und Anrainer fuhren 
mit Autos durch die Heideflächen bis zur Kliffkante vor. Und das hü-
gelige Gelände eignete sich hervorragend für Motocross-
Wettrennen. Von der Spitze des Kliffs ließ man Motorsegler und 
Drachen aufsteigen. Insgesamt also eine verfahrene Situation in ei-
nem zugrunde geliebten und gleichzeitig verwahrlosten Gelände. 
Die zahllosen Trampelpfade durch die offenen Flächen verwandel-
ten sich mit der Zeit in ausgewaschene Erosionsrinnen, die Heide 
verschwand büschelweise, die Enzianbestände schrumpften, die 
Bruten der Vögel waren immer seltener von Erfolg. Und an den 
Rändern lauerten schon die Investoren auf Baugrund mit Watt-Blick. 
Clara Enss verfügte über eine gute Artenkenntnis bei Pflanzen. Aber 
genau genommen war sie keine Artenschützerin, deren Motivation 
eine streng naturwissenschaftliche Grundierung hatte. Sie wollte das 
Ganze, das floristische, faunistische und emotionale Gesamtpaket 
der Landschaft geschützt wissen. Ihre Vorstellung eines anspruchs-
vollen Managements der Naturschutzgebiete diente nicht zuletzt der 
Markierung von rechtlichen, demokratischen Ansprüchen: Wenn hier 
von der Gesellschaft legitimiert Naturschutz draufstand, sollte auch 
Naturschutz drin sein. Und diejenigen, die Geld mit der Nutzung ma-
chen wollten, würden nun einfach konsequent die Finger davon las-
sen müssen. Natürlich sollten weiterhin Menschen in das Gebiet 
kommen ï aber geschickt gelenkt und geleitet. Beide sollten zu ih-
rem Recht kommen: Mensch und Natur. Aber mit dem Anspruch, 
den touristischen Druck aus der Fläche zu nehmen, gingen auch die 
typischen Naturschutz-Infrastrukturmaßnahmen einher, die stre-
ckenweise durchaus einer Verbarrikadierung gleichkamen: Schilder, 
Hinweistafeln, Bohlenwege, Stacheldraht und Zäune. Ein Teil der 
Gäste und der Einheimischen ließ es sich gefallen. Aber bei ande-
ren Besuchern des Kliffs und der Heide war der Unwillen über diese 
ungewohnte Einhegung und Disziplinierung deutlich zu spüren. Vie-
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le Besucher fühlten sich ihres Gewohnheitsrechtes des Herumstrei-
fens beraubt und in ihrer individuellen Bewegungsfreiheit einge-
schränkt. Zudem begann die Naturschutzgemeinschaft mit ihren ka-
nalisierenden Maßnahmen mitten in der Saison: Und das bedeutete 
zwangsläufig Konfrontation ï mit der Kurverwaltung, mit Anglern, 
Surfern, Spaziergªngern und all den anderen: ĂWir wurden zum In-
begriff der Negativwerbung.ñ1 Clara Enss notierte besonders in den 
Anfangszeiten, wie die Schutzmaßnahmen missachtet wurden, sie 
listete zerstörte Gerätewagen, zertrümmerte Schilder und zerschla-
gene Absperrungen auf. Es kam zu herben und sogar gewalttätigen 
Konfrontationen. Ein Mitarbeiter der Naturschutzgemeinschaft kam 
vom Kliff mit einer ernsten Gesichtsverletzung zurück: Ein Reiter 
hatte ihm die Gerte übergezogen, als der junge Mann ihn auf das 
Recht des Sandregenpfeifers auf Ungestörtheit hingewiesen hatte. 
Clara Enss empfand diese frühe Phase des Flächenschutzes als 
Ăschwierige Lehrzeitñ. Wichtig war ihr, die Aus- und Begrenzungen 
zu erklären, sie den Menschen verständlich zu machen und ihre 
Sinnhaftigkeit zu vermitteln. Für diese Vermittlungsdienste, für Füh-
rungen und auch Kontrollgänge bedurfte es Personal, Leute, die mit 
Wissen und Mut vor Ort den Sinn und Anspruch der Naturschutz-
maßnahmen verträten.  
1977 erschienen neue Akteure in der Naturschutzgemeinschaft: Zi-
vildienstleistende. Die in der Bonner Republik zunächst als Drücke-
berger stigmatisierten Kriegsdienstverweigerer konnten inzwischen 
auch im Naturschutz ihren Ersatzdienst leisten. Für die professionel-
le Naturschutzarbeit waren die Zivildienstleistende bald von enormer 
Bedeutung. Für viele Naturschutzvereine, die bis zu diesem Zeit-
punkt in erster Linie auf ehrenamtlicher Arbeit basierten, begann 
1977 mit dem Erscheinen der Zivis eine neue Ära ï als Arbeitgeber. 
Die Verpflichtung und Betreuung der Ersatzdienstleistenden ging 
aber mit dem Zwang zu Bürokratie und Professionalisierung einher. 
Die Sylter Naturschutzgemeinschaft beauftragte ein Vorstandsmit-

                                                
1
  Manuskript "Zwischen Konfrontation und Kooperation" im Enss-

Nachlass. 
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glied mit der Betreuung und Begleitung der jungen Männer. Clara 
Enss jedoch fühlte sich von Anfang an besonders verantwortlich für 
die Zivis. Sie mochte sie, sie schätzte sie, sie sorgte sich um sie und 
interessierte sich sehr für die einzelnen jungen Menschen. Es war 
selbstverständlich für sie, die jungen Männer ï und später auch jun-
gen Frauen des Freiwilligen Ökologischen Jahres - zum Tee einzu-
laden oder ihnen Kuchen oder gefüllte Suppentöpfe vorbeizubrin-
gen. Sie arbeitete gern mit ihnen und profitierte von ihrer Energie, 
ihrer Hilfe und ihren (radikalen) Ideen. Aber sie verzweifelte biswei-
len auch an ihnen. Denn da kamen nicht nur hochmotivierte und 
fleißige Naturschützer, sondern eben auch junge Männer in einem 
Prozess der Selbstfindung ï inklusive gelegentlicher Antriebs-
schwächen, dem Hang zum Chaos und einer gewissen jugendlichen 
Unzuverlässigkeit. Doch ohne die Zivis wäre es nicht möglich gewe-
sen, die Gebiete so intensiv zu betreuen. Und ohne die Zivis hätte 
die Naturschutzgemeinschaft viel länger gebraucht, um die Be-
grenztheit der Ehrenamtlichkeit zu überwinden. Enss schätzte an 
den Zivis eben auch die Verjüngung der Beteiligten und nutzte diese 
Chance zum Aufbruch und zur Modernisierung des Vereins. 
Ein weiteres Betreuungsgebiet der Naturschutzgemeinschaft, für 
das sie 1979 von der Landesregierung die Verantwortung übertra-
gen bekam, lag in der unmittelbaren Nachbarschaft zu Clara Enss' 
Haus: die Braderuper Heide, die sich zum Watt hin erstreckte. Es 
war die Landschaft, die Clara Enss täglich sah, durch die sie bei 
Spaziergängen wanderte. Braderup selbst hatte sich längst vom ab-
seitigen Bauerndorf zu einem Ferienort gewandelt ï und die einzige 
Begrenzung, die das Bauinteresse in die Schranken gewiesen hatte, 
war das umliegende Naturschutzgebiet gewesen. Die wellige Heide 
aber war auch ein traumhaftes Reitrevier mit Wattblick und für Pfer-
debeine bestens geeignetem Untergrund. Mit dem zunehmenden 
Tourismus der Vermögenden waren auch die Sylter Reitställe ex-
pandiert, denn immer mehr Pferdeliebhaber kamen nach Sylt, auch 
um in der schönen Heidelandschaft auszureiten. Darunter litt aber 
die empfindliche und dünne Podsolschicht der Heide, tiefe Auskolk-
ungen hatten sich Raum gegriffen. Wie das Morsum Kliff erhielt 
auch die Braderuper Heide nun ein Besucherkonzept: Wanderer 
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und Pferde mitsamt Reitern sollten nur noch ausgewiesene Wege 
nutzen und sich von den großen Flächen fernhalten. Das kam einem 
riesigen Erziehungsprogramm gleich. Auch hier investierte der Ver-
ein in Schilder, Pfähle und Latten. In der 137 Hektar großen Fläche 
wurden allein 100 kleine Reitverbotsschilder und 50 Tafeln mit der 
Aufschrift ĂHunde m¿ssen an die Leineñ aufgestellt.  
Die Pflege und Bewachung der Naturschutzgebiete wurde zu einer 
verlässlichen Konstante in Clara Enss' Leben. Die Niederungen der 
alltäglichen Gebietsbetreuung mit aggressiven und renitenten Besu-
chern, die ihre Hunde laufen ließen, ihre Pferde über die geschützte 
Heide lenkten oder kreuz und quer durch die Heide streunten, berei-
teten ihr bisweilen gar insgeheim eine diebische Freude. Es war ihr 
Ernst mit der Beachtung der Regeln und es war ihr Ernst damit, die 
Interessen der Natur zu vertreten. Diese Naturschutzpraxis war eng 
mit der persönlichen Aneignung des Gebiets verbunden, dessen 
Unversehrtheit sie sich verpflichtet fühlte. Vielleicht kam im Gelände 
auch ihre Identität als Gutsbesitzertochter zum Tragen. In den Be-
richten und Erzählungen über sie ist immer wieder davon die Rede, 
dass sie sich in der Heide zu einer furiosen Naturschützerin verwan-
deln konnte, die die sonst eher distinguierte Frau auffällig kontras-
tierte.2 Jedenfalls stand sie hier alltäglich und leiblich für die Natur 
ein, stellte sich vor nervöse Pferde und zornige Reiter, vor bellende 
Köter und fluchende Hundebesitzer. Clara Enss konnte dabei streng 
und knurrig, aber auch diplomatisch und freundlich sein. Sie und die 
Zivis mahnten und klärten auf. Zwar zum Verdruss der Nutzer ï aber 
mit langfristiger Wirkung.  
 
 
 
 

                                                
2 
  Vgl. zum Beispiel Paul Barz: Menschen auf Sylt, Heide 1988, S. 69. 
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ĂReif f¿r die Insel. Tourismus auf Sylt, Hiddensee und Mallorcañ  
 
Sonderausstellung im LWL-Industriemuseum Schiffshebewerk Hen-
richenburg 
 
Eine Ausstellung über den Urlaub in einem Industriemuseum? Die-
sem ungewöhnlichen Thema hat sich das LWL-Industriemuseum 
Schiffshebewerk Henrichenburg im westfälischen Waltrop ange-
nommen. Die Begründung: Das Haus, das sonst eher Ausstellungen  

zur Sozialgeschichte der Arbeit präsentiert, wollte zeigen, wie eng 
die beiden Themen Arbeit und Urlaub miteinander verbunden sind. 
In der Geschichte des Tourismus steckt nämlich mehr als Sonne, 
Sand und Meer. Urlaub ist die kleine Flucht aus dem Alltag. Und nir-
gendwo kann man die arbeitsfreien Wochen schöner verbringen als 
auf einer Insel ï in einer ganz eigenen kleinen Welt. So fühlen wir 
uns wohl. 
 
 

Ausstellungsraum im LWL-Industriemuseum,  
Foto: Margit Ludwig 
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Die Ausstellung 
Sylt, Hiddensee und Mallorca sind beliebte Urlaubsziele. Jede die-
ser Inseln verkörpert ein bestimmtes Klischee: die Insel der Reichen 
und Schönen in der Nordsee, die Insel der Einzelgänger und Natur-
liebhaber in der Ostsee, die Insel der Massen und der Stars im Mit-
telmeer. Die Wirklichkeit ist vielschichtiger.  
 
Mit 500 Exponaten zeigt die Ausstellung, wie sich der Tourismus am 
Strand entwickelt hat. Zu sehen sind Plakate, Reisekataloge, Sou-
venirs, Fotografien und Gemälde, Bademode sowie Filme. So wird 
klar, wie die Deutschen Urlaub machen, vom Kaiserreich bis heute, 
in Ost und West, im Inland und im Ausland. 
 
Sylt 
Westerland darf sich bereits seit 1855 ĂSeebadñ nennen und zeigt, 
wie sich die Ansprüche an eine Urlaubsreise veränderten. Während 
Reisende um 1900 noch für ihre Gesundheit nach Sylt kamen, war 
es bald schon das Vergnügen, das sie auf die Insel zog.  Sylt stieg 
zur ĂKºnigin der Nordseeñ auf, mit Modeschauen, Hunderennen und 
Tanzabenden. 
 
Nach dem Krieg entwickelte sich die Insel zum Treffpunkt der Eliten 
aus Wirtschaft und Medien. Gunter Sachs, Axel Springer und Bert-
hold Beitz gehörten zu den Stammgästen. Sylt ist außerdem Ge-
burtsstätte des Surfens in Deutschland ï die ersten ĂWellenreiterñ 
waren die Rettungsschwimmer von Westerland.  
 
Das VIP-Image ist geblieben, auch wenn der eigentliche Reiz der 
Insel ihre grandiose, von den Naturgewalten stets bedrohte Strand- 
und Dünenlandschaft ist. 
 
All diese Themen finden in der Ausstellung ihren Platz.  
Gespräche mit ExpertInnen wie Margit Ludwig von der Naturschutz-
gemeinschaft Sylt haben geholfen, einen Einblick in die Besonder-
heiten der Insel zu erhalten, ohne den bekannten Klischees Sylts zu 
verfallen. Besucher können über einen Touchscreen-Monitor ein In-
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terview mit ihr ansehen und so Informationen zum Naturschutz abru-
fen.  
  
Zahlreiche Sylter, Urlauber 
und Fans haben dazu bei-
getragen, dass in der Aus-
stellung ein differenziertes 
Bild der Insel gezeigt wird. 
Fragen danach, wie die In-
sel für den Tourismus ent-
deckt wurde und was als 
erster Reiseführer gelten 
kann, werden beantwortet. 
Genauso zeigt die Schau, 
wie sich die Insel veränderte 
ï der Hindenburgdamm und das Projekt ĂAtlantisñ sind hier beispiel-
haft zu nennen.  
 
Wo und wann 
Die Ausstellung ĂReif f¿r die Insel. Tourismus auf Sylt Hiddensee 
und Mallorcañ wurde f¿r das LWL-Industriemuseum Schiffshebewerk 
Henrichenburg konzipiert und war dort vom 25.5.2016 bis 19.3.2017 
zu sehen.  
 
Ab dem 2.7.17 können Interessierte die Ausstellung im LWL-
Industriemuseum TextilWerk Bocholt besuchen. Dort wird die Schau 
bis zum 31.12.2017 zu sehen sein. 
 
Gastbeitrag Mathias Wagener, LWL Museum 
 
 
 

Der Ausstellungsband, Foto: Monske 
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Foto: Margit Ludwig 

Sylter Amphibien ï zwei schützenswerte Arten  

 

 

Kreuzkröte (Bufo calamita) 

Die Kreuzkröte kann eine Größe von vier bis acht Zentimetern 
erreichen. Die helle und warzige Haut ist grünlich-braun marmoriert. 
Häufig zieht sich eine dünne gelbe Linie entlang des Rückens. Das 
Auge zeigt eine waagerecht elliptische Pupille und eine gelblich bis 
grünliche Iris. Die Hinterbeine sind recht kurz, sodass sich die 
Kreuzkröte oft krabbelnd fortbewegt. Sie sind von Südwest- über 
Mitteleuropa bis nach Weißrussland verbreitet. Als Lebensraum 
benötigen sie vegetationsarme, sandige Böden und vegetationsfreie 
Gewässer. Dies war ihnen in den Sylter Dünen gegeben und so 
waren sie im NSG Nord-Sylt und den Dünentälern zwischen Rantum 
und Hörnum zu finden. Als häufigste Amphibienart der Insel stellten 
sie das möglicherweise größte deutsche Vorkommen ihrer Art.  

Mittlerweile ist die Kreuzkröte durch das frühzeitige Trockenfallen 
ihrer Laichgewässer bei uns stark zurückgegangen, weshalb seit 
2008 nur noch einzelne Exemplare auf Sylt gesichtet wurden.  
So ist die Kreuzkröte in Europa durch die Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie und in Deutschland zudem durch das Bundesnaturschutz-
gesetz Ăstreng gesch¿tztñ.  
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Moorfrosch (Rana arvalis) 
Der Moorfrosch wird, die Beine ausgenommen, bis zu sieben Zenti-
meter lang und wirkt recht schlank; die Schnauze kurz und spitz. Die 
Oberseite ist von hell- bis dunkelbrauner Farbe und zeigt meist ein 
breites helles Längsband auf dem Rücken. Hinter dem Auge befin-
det sich ein dunkelbrauner Schläfenfleck, innerhalb dessen das 
Trommelfell zu erkennen ist. Dieses ist deutlich kleiner als das Au-
ge. Besonders ist, dass die Männchen zur Paarungszeit eine inten-
sive blaue Farbe annehmen können. 
Moorfrösche sind von Mitteleuropa bis Sibirien zu finden; in 
Deutschland im Norden und Osten. Sie bevorzugen Lebensräume 
mit hohem Grundwasserstand. Auf Sylt besiedelten sie die Marsch, 
die Geest, tiefe Dünentäler und sogar Brackwasserbereiche im Ran-
tumbecken und Lister Koog. Seit 2008 ist auch diese Art auf der In-
sel stark zurückgegangen, da ihre Laichgewässer frühzeitig trocken-
fallen.  
Ebenso wie die Kreuzkröte, ist der Moorfrosch in Europa durch die 
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie und in Deutschland zudem durch das 
Bundesnaturschutzgesetz Ăstreng gesch¿tztñ. AuÇerdem ist er in der 
Roten Liste der BRD als gefährdet eingestuft. 
 
Quellen: W.R. Grosse ï Dramatische Bestandsrückgänge bei Amphibien und repti-
lien auf der Insel; www.nabu.de; www.wikipedia.org  

 

Foto: Margit Ludwig 
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Heide in die Gärten 
Sylter Heidelandschaften auch außerhalb der Naturschutzgebiete 
wieder zu etablieren, ist seit Jahren unser Ziel. Mit vielfältigen Pro-
jekten zum Thema ĂHeide in die Gªrtenñ wollen wir Gartenbesitzer 
darin unterstützen, Heidepflanzen in ihren Garten zu bringen, die 
auch dort als geschützte Biotope einen wertvollen Beitrag zum Er-
halt dieser einzigartigen Lebensräume darstellen. Auch 2016 konn-
ten wir vielversprechende Projekte fortsetzen oder initiieren.  
 
Mustergarten Kirche  
St. Peter, Rantum   
Schon seit einigen Jahren 
bestand die Idee, in der Ran-
tumer Kirche einen öffentlich 
zugänglichen Mustergarten 
für heimische Heideland-
schaften anzulegen. Zusam-
men mit der Pastorin Annette 
Gruenagel und etlichen Gar-
ten- und Landschaftsbaube-
trieben, Architekten usw. 
sind wir auch 2016 näher an 
dieses Ziel gerückt. Durch 
großzügige Spenden von Arbeitszeit, Maschinen, Material und 
Geldbeträgen konnten wir einen Großteil der Projektkosten decken.  
Derzeit warten wir auf Transplantate von Heidesoden ï vorzugswei-
se von einem Bauvorhaben aus Hörnum ï um diese dann spätes-
tens im Herbst 2017 in den Kirchgarten einzubringen. 
 
1500 Töpfe für Sylt 
Mit diesem Projekt wollen wir die Artenvielfalt in privaten Heidegär-
ten stärken. Dafür werden wir an unserem Tag der offenen Tür (27. 
Mai 2017) insgesamt je 500 Stück der selten gewordenen Arten Ar-
nika, Dünenrose und Teufelsabbiss an unsere Besucher und Men-
schen, die an vorausgegangenen Heide-in-die-Gärten-Projekten be-

Luftbild der Kirche in Rantum,  
Foto: Ralf Meyer 



  Naturschutz Aktuell 
 

21 
 

teiligt waren, verteilen. Dazu haben wir bereits einen Flyer drucken 
lassen, der zeitnah unter die Sylter Gartenbesitzer gebracht wird.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 R¿ckseite des Flyers Ă1500 Tºpfe f¿r Syltñ, 
Grafik: Niklas Boockhoff 
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Stranddistelbericht 16/17 
Auch in diesem Jahr haben wir wieder zusammen mit Mitarbeitern 
des Tourismusservice Kampen neue Stranddisteln angepflanzt. Da-
für bekamen wir 500 Setzlinge vom Landschaftspflegeverein Dum-
mersdorfer Ufer e. V. Das Projekt wird betreut von den Freiwilligen 
der Naturschutzgemeinschaft Sylt und erzeugte Aufmerksamkeit 
beim NDR, Syltfunk und bei Sylt1TV, die uns über die Schulter 
schauten und von unserer Arbeit berichteten. Neben dem Aussetzen 
der neuen Pflanzen wurden auch die alten Standorte besichtigt und 
nach Wachstumserfolg bewertet. Klar stach dabei heraus, dass die 
guten Standorte alle in den Dünen direkt am Strand lagen. Beson-
ders negativ beeinflusst wird die Pflanzenentwicklung durch die Ka-
ninchen, die die Wurzeln der Stranddisteln gerne fressen, was zum 
Absterben der Pflanzen führt. Von den 2015 erfassten 504 Strand-
disteln hatten 394 den Winter überlebt. Mit diesem Wissen konnten 
wir neue, besser geeignete Plätze in den Dünen nördlich von Kam-
pen erschließen. Dort wurden auch Stranddistelsamen mit Hilfe des 
Nordseewindes verteilt. Im Unterschied zu letztem Jahr haben wir 
diesmal nicht jede Pflanze einzeln eingezäunt, sondern diese in 
größeren Gruppen zusammengefasst. Im Frühjahr können wir dann 
hoffentlich wieder in den Dünen unseren Schützlingen beim Wach-
sen zuschauen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Begutachtung der Stecklinge, Foto: Sylter Spiegel 
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ĂWir machen den Weg freiñ  
(Monsanto über den Ex-Rohrreiniger Glyphosat) 
 
Die Sonne erscheint über der perfekt geschnittenen Hecke. Die Vö-
gel zwitschern und die Frösche quaken im gepflegten Gartenteich. 
Alles ist friedlich. 
Plötzlich durchbricht ein bedrohliches Zischen die morgendliche Idyl-
le. Ich recke mein kleines Köpfchen dem Licht entgegen, doch alles, 
was ich bekomme, ist chemisches Nass, das beißend in meine 
Chloroplasten sticht. Sofort fühle ich mich etwas niedergeschlagen 
und welk.... Ich spüre, wie mein Kopf schwer wird und zu Boden 
sinkt. Das letzte, was ich mit schwindender Wahrnehmung mitbe-
komme, ist der Gärtner, der hämisch lachend mit einer großen 
Sprühflasche von dannen zieht. 
Langsam versickert die Tatwaffe im Boden, breitet ihre tödlichen 
Fänge aus, zu ihrem nächsten 
Opfer. 
Ich treibe tiefenentspannt auf 
der Wasseroberfläche und be-
äuge misstrauisch die Enten, 
die von der anderen Garten-
teichseite gierig auf meinen 
Laich blicken. Doch plötzlich 
fällt noch etwas anderes in 
mein Blickfeld, Schlieren, die 
gefährlich langsam auf mich zu 
wabern. Ich versuche zu ent-
kommen, doch es ist zu spät. 
Als die Ausläufer mich errei-
chen, spüre ich ein teuflisches 
Brennen auf meiner Haut. Mir wird schwarz vor Augen und ich sinke 
auf den dunklen Grund des Teiches. 
Nach ihrer morgendlichen Pilates-Einlage und dem grünen 
Smoothie, den sie nur auf Empfehlung ihres Personal-Trainers trinkt, 
tritt die Hausherrin des stattlichen Anwesens in ihren Garten. 
Sie streicht ihren Bademantel glatt und lässt den Blick schweifen. 

Die Frösche in unserem Teich hinter 
dem Naturzentrum dürfen sich ihres 
Lebens sicher sein, 
Foto: Alexandra Hahn 
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Wohlwollend nickt sie beim Anblick der perfekt geschnittenen He-
cke, lächelt leicht über das fröhliche Zwitschern der Vögel, dann 
wendet sie ihre Aufmerksamkeit dem Gartenteich zu. 
Ihr gellender Schrei zerreißt den Morgen und sie bricht auf dem, mit 
welken Pflanzen bedeckten Weg zusammen. 
Im Gartenteich treibt tot der Gärtner. 
 
Zur Erklärung: 
Glyphosat wurde in den 1970er von Monsanto entwickelt und paten-
tiert. Unter den verschiedensten Namen wird es vertrieben und ist 
mittlerweile das weltweit am häufigsten verwendete Pflanzengift. 
Glyphosat wirkt als Breitband-Herbizid, also nicht selektiv. Durch die 
grünen Teile der Pflanze aufgenommen, blockiert es ein lebensnot-
wendiges Enzym und die Pflanze stirbt ab. In Deutschland werden 
40% der Ackerflächen mit Glyphosat behandelt. Dabei gibt es drei 
gängige Verwendungsmöglichkeiten, die meist in Kombination auf-
treten: Vor der Aussaat, um die Felder von Unkraut zu befreien, vor 
der Ernte, um die Reife zu beschleunigen und nach der Ernte, zur 
Nachbehadlung. Gerade durch das Totspritzen von Getreide gelangt 
das Herbizid auch in die Nahrung. 
Aber auch in privaten Gärten wird Glyphosat, das unter ver-
schiedensten Namen im Baumarkt erhältlich ist, eingesetzt. Die An-
wendung auf befestigten Flächen und in der Nähe von Gewässern 
ist hierbei gesetzlich verboten. 
Die Auswirkungen von Glyphosat auf Umwelt und Gesundheit wer-
den schon lange kontrovers diskutiert, zahlreiche Studien haben das 
Pflanzengift zum Thema. 
Trotz schwerwiegender Bedenken ist das Mittel noch immer legal, 
das Wiederzulassungsverfahren verläuft momentan zugunsten der 
Konzerne, dank geheimer Industriestudien. 
Eine Europäische Bürgerinitiative sammelt zurzeit Stimmen gegen 
die Neuzulassung von Glyphosat. Verhindern Sie, dass noch mehr 
schreckliche Geschichten wie oben  grausame Realität werden und 
werden Sie aktiv. Jede Stimme zählt! 
 
Alexandra Hahn, Lea Scheunemann 
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Grafik: Nancy Pohlmann 

Projekte zum Thema Plastikmüll  
 
Mit der Radioserie ĂPlastik im Meer ï warum es jeden betrifftñ konn-
ten die drei Freiwilligendienstleistenden Hanna, Nele und Nina beim 
BundesUmweltWettbewerb zum Thema ĂVom Wissen zum nachhal-
tigen Handelnñ teilnehmen und gewannen einen der drei Hauptprei-
se. Die Preisverleihung erfolgte in einem feierlichen Rahmen im 

Umwelbundesamt in 
Dessau am 18. Sep-
tember 2016.  Der 
Geldpreis wird in ein 
Folgeprojekt investiert, 
bei dem wir gemeinsam 
mit den Sylter Werkstät-
ten und der EPEA 
GmbH eine Einkaufsta-
sche entwickeln wollen, 
die über die heutigen 
Standards hinaus aus 
recyceltem Material pro-
duziert, mit umweltver-

träglichen Farben bedruckt, lange haltbar ist und aus der nach der 
Entsorgung wieder ein neues Produkt entstehen kann.  
 
Unter dem Titel ĂHeimatliebe Sylt ï Plastikinsel? Nein Danke!ñ luden 
wir im Januar wieder zum Müllsammeln auf dem Ellenbogen ein. 
Ergebnis: 15 m3 in zwei Stunden. 

 
150 Säcke Müll: Beim Beach-Clean-Up 
wurde aufgeräumt 
Wie viel Müll man in nur vier Stunden an 
den Stränden zwischen List und Hörnum 
sammeln kann, zeigte der gestrige Beach-
Clean-Up, zu dem der Surf Club Sylt zu-
sammen mit der Naturschutzgemeinschaft 
und den Tourismus Services aufgerufen 

Preisverleihung im Umweltbundesamt in Des-
sau, Foto: NSG 

Ellenbogenreinigung, Foto: NSG 
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hatte. Rund 100 Helfer trugen die menschlichen Hinterlassen-
schaft zusammen, die Meer und Wind zwischen Strand und Dü-
nen dekoriert hatten: Plastikflaschen, Eimer, Tüten, Becher, 
Taue und jede Menge Hundekotbeutel. ĂNur 20 Prozent des 
Plastikm¿lls kommt ¿ber das Meer an Landñ, erklªrte der Vorsit-
zende des Surf Clubs Markus Mager, Ăder grºÇte Teil stammt 
von Menschen, die die Natur als Mullkippe missbrauchen.ñ Be-
reits seit 20 Jahren versucht die Surfrider Foundation Europe mit 
der ĂInitiative Oceanñ, die Verm¿llung von Meer und Natur ins 
Bewusstsein der Menschen zu rücken. Auch auf Sylt leisten die 
freiwilligen Helfer seit acht Jahren ihren Beitrag dazu, dem lang-
fristigen Ziel einer plastikfreien Insel ein Stück näher zu kommen 
- und die 150 Säcke Plastikmüll von gestern sind ein eindrucks-
voller Anfang. 
SR 21.03.2016 
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Gemeinsam mit dem Surf Club Sylt fand am 26. März 2017 der in-
ternationale Beach Clean Up statt, an dem auch wieder über 100 
Teilnehmer mitwirkten. Diese und ähnliche Aktionen motivieren,  
sich gegen die Vermüllung unserer Umwelt zu engagieren. Es ist ein 
mühsamer Weg, bei dem es nur in kleinen Schritten vorangeht. 
Glücklicherweise steigt die Bereitschaft in der Bevölkerung, an einer 
Verringerung der Müllmassen mitzuwirken. 

Margit Ludwig 

 

 
 
 
 
 
 

Beach Clean Up: Freiwillige Müllsammelnde vor dem Clubhaus des Surf Club 
Sylt, Foto: N. Boockhoff 
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Die ganze Wahrheit über die Entstehung der Vogelgrippe 
 
Es herrscht Panik in diesem Land: Kuckucksuhren und Gänsefeder-
betten werden entsorgt, Kanarienvögel dürfen nur noch mit Mund-
schutz gefüttert werden, der Kleber Uhu wird gegen Patex einge-
tauscht und paranoide Golfspieler geben ihr Hobby aus Angst vor zu 
vielen  Byrdis auf. Dabei handelt es sich ja zunächst einmal bei den 
Vogelgrippeviren um eine Erregerkombination aus Gänseblümchen-
schnupfen und flottem Otto vom Nieswurz ï ist also vegan. 
 
Dennoch: es treibt uns um. Die Wahrheit über die Entstehung der 
Vogelgrippe kennt wohl niemand. Auch, was die Verbreitungswege 
angeht, ist sich eigentlich nur das Friedrich-Löffler-Institut sicher, 
dass es die Wildvögel sein müssen, die in aller Niedertracht das Vi-
renmaterial verbreiten.  
 
Aber wie um alles in der Welt gelangen nun die Grippeviren der 
Wildvögel in die hermetisch abgeriegelten Mastaufzuchtbetriebe der 
Geflügelindustrie? 
 
In einem Forschungslabor eines bekannten Pharmakonzerns wur-
den die Genome von europäischen Wildvögeln genommen und mit 
Genen von Kolibris und Libellen sowie von Eintags- und Goldfliegen 
gekreuzt.  
Heraus kamen dabei äußerlich völlig den europäischen Wildvögeln 
entsprechende Arten, die aber Tricks der Super-Extraklasse parat 
haben:   
Zuerst suchen die mutierten Wildvögel mit dem Geruchssinn der 
Goldfliegen nach den Lüftungen der Mastbetriebe. Sodann wird das 
Kolibri-Gen aktiviert, sodass sie mit 80 Flügelschlägen pro Sekunde 
exakt vor den Einzugsöffnungen der Lüftungen in der Luft stehen 
bleiben können. Nun wird das Libellen-Gen hinzugeschaltet, was 
bewirkt, dass der über einen längeren Zeitraum gesammelte Kot, 
portionsweise und punktgenau in die Lüftungen geschossen wird.  
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Haben sich die modifizierten Wildvögel auf diese Weise der Reihe 
nach einzeln, oder effektiver in Grüppchen von bis zu acht Tieren, 
an den Lüftungen ihrer virengärenden Fracht entledigt, werden die 
nun nutzlos gewordenen Gene inaktiviert und die Wildvögel fliegen 
zum nächstgelegenen Gewässer als sei nichts geschehen.  
Dort, oder schon auf dem Weg, dorthin entfaltet dann aber das Ein-
tagsfliegen-Gen seine Wirkung. Die Tiere versterben an Ort und 
Stelle umgehend, just wie es Eintagsfliegen nach der Eiablage tun. 
 
So oder so ªhnliché   
 
Ilka Köchy-Winter 

 

 

 

 

Mutierte Wildvögel in bedrohlicher Formation, Foto: NSG 


